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Nachrichten-App
nach Tinder-Vorbild
Eine Nachrichten-App nach dem
Vorbild von Tinder wollen Forscher
aus Bremen und Hamburg entwi-
ckeln. Die Nutzer sollen wie bei der
Dating-App durch Wischen Infor-
mationen als interessant oder unin-
teressant beurteilen. Dadurch lerne
die intelligente App dazu und berei-
te Nachrichten auf, die auf ihre Nut-
zer zugeschnitten seien, teilte die
Universität Bremen am Dienstag
mit. Die Zielgruppe sind Menschen
im Alter zwischen 16 und 36 Jahren.
Zunächst entwickeln die Experten
vom Bremer Zentrum für Medien-,
Kommunikations- und Informati-
onsforschung und vom Hamburger
Hans-Bredow-Institut die App für
das Land Bremen und zwei angren-
zende Landkreise. Das Bundesmi-
nisterium für Bildung und For-
schung fördert das Projekt bis 2019
mit rund 640 000 Euro. (dpa)

Nokia gibt Geschäft mit
Virtual-Reality-Kamera auf
Nokia gibt die weitere Entwicklung
seiner 45 000 Dollar teuren Profi-
Kamera für Inhalte in virtueller Rea-
lität auf und streicht fast ein Drittel
der Stellen in der Hardware-Sparte.
Von den rund 1 090 Mitarbeitern bei
Nokia Technology sollen bis zu 310
gehen, wie der Telekom-Ausrüster
am Dienstag mitteilte. Nokia hatte
die runde Kamera mit dem Namen
Ozo im Jahr 2015 zunächst für
60 000 Dollar vorgestellt, Disney
und Sony Pictures waren unter den
ersten Kunden. Das Geschäft mit
virtueller Realität habe sich jedoch
nicht so dynamisch wie erwartet
entwickelt, räumte Nokia nun ein.
Der Konzern will sich im Hardware-
Geschäft stattdessen stärker auf di-
gitale Gesundheit fokussieren. Da-
für hatte Nokia im vergangenen Jahr
bereits den französischen Anbieter
vernetzter Waagen, Thermometer
und anderer Gesundheitsgeräte,
Withings, gekauft. Bestehende Ozo-
Kunden sollen weiterhin betreut
werden, betonte Nokia. (dpa)

K A L E N D E R
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MITTWOCH, 11. OKTOBER 2017

16 bis 18 Uhr: Eine kurze Einführung
in das Internet of Things. Thema:
Bei diesem Event für Jugendliche
im Alter von 14–18 Jahren, welches
im Rahmen der codeWeek 2017
stattfindet, lernen die Teilnehmer
den praktischen Einstieg in die
Einbindung von Geräten in das
Internet of Things.
Ort: SAP Innovation Center,
Konrad-Zuse-Ring 10

18 bis 21 Uhr: Next Big Thing AG: You
dream. We create. Thema: Bei dieser
familiären Veranstaltung geht es
darum, ein Gefühl dafür zu bekom-
men, welche Leute klare Ziele haben
und IoT-Firmen aufbauen wollen.
Ort: Factory, Rheinsberger Str. 76/77

18.30 bis 20 Uhr: Cybercrime:
Rote Karte für Hacker. Thema: Das
Townhall Meeting stellt die wich-
tigsten Möglichkeiten und Optio-
nen vor, sich gegen Schäden durch
Malware abzusichern.
Ort: WeWork, Neue Schönhauser
Straße 3–5.

Mit zwei Pilotprojekten in Meck-
lenburg-Vorpommern und

Berlin will die Krankenkasse AOK
den digitalen Informationsaus-
tausch zwischen Ärzten und Patien-
ten erproben. Wie der AOK-Bundes-
verband am Dienstag in Berlin mit-
teilte, geht es um den Aufbau regio-
naler Gesundheitsnetzwerke mit
elektronischen Akten, auf welche
die beteiligten Versicherten, Klini-
ken und niedergelassenen Ärzte de-
zentral zugreifen. Dies soll die Be-
handlungen erleichtern.

Nach AOK-Angaben startet im
November in Mecklenburg-Vor-
pommern ein regionales Netzwerk
mit zwei Kliniken und einem Ärzte-
netz für 8 000 Versicherte. Ärzte
können darüber mit Erlaubnis der
Patienten medizinische Doku-
mente austauschen. Versicherte
können Nachweise wie Mutter-
pässe oder Organspendeausweise
hochladen.

Zum Jahreswechsel geht dann in
Berlin ein vergleichbares Netz an
den Start, an dem sich zwei Kran-

Pilotprojekte zum digitalen Austausch von Medizin-Daten
Krankenkasse startet erste Versuche in Berlin und Mecklenburg-Vorpommern

kenhausunternehmen mit zehn Kli-
niken und 13 medizinischen Versor-
gungszentren beteiligen. Sie versor-
gen jährlich 114 000 AOK-Versi-
cherte, die das Angebot der
digitalen Akte nutzen könnten. Zu-
sätzlich können diese dort auch ei-
nen digitalen Medikationsplan ab-
rufen oder Termine vereinbaren.
„Das AOK-Gesundheitsnetzwerk
besteht im Kern aus einer digitalen
Akte. Diese solle die verschiedenen

Leistungserbringer über die ambu-
lanten und stationären Sektoren-
grenzen hinweg miteinander ver-
netzen“, erläuterte der Vorstands-
vorsitzende des AOK-Bundesver-
bandes, Martin Litsch.

Die AOK konzipiert ihr Gesund-
heitsnetz nach eigenen Angaben
als offene Plattform, die schritt-
weise allen anderen Akteuren im
Gesundheitswesen offen stehen
soll. Die Daten sollen nicht zentral

gespeichert werden, sondern im-
mer bei Ärzten und Kliniken blei-
ben.

Die AOK-Aktion wird auch als
Kritik gewertet, dass die Digitali-
sierung im Gesundheitswesen
nicht richtig vorankommt. Noch
im August war das Bundesgesund-
heitsministerium Berichten ent-
gegengetreten, wonach die elek-
tronische Gesundheitskarte (eGK)
als ein Element der Digitalisierung
im Gesundheitswesen faktisch vor
dem Aus stehe.

Die AOK Bayern hatte damals
erklärt, es sei „unsicherer denn je,
wann die zentrale Gesundheits-
karte die in sie gesetzten Erwar-
tungen erfüllt“. In Ärzteverbänden
und gesetzlichen Krankenkassen
hieß es, in der Bundesregierung
gebe es Pläne, die eGK nach der
Bundestagswahl für gescheitert zu
erklären. Die eGK hat nach Be-
rechnungen des Dachverbandes
der Innungskrankenkassen bis
jetzt rund 1,7 Milliarden Euro an
Kosten verursacht. (AFP, dpa)
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Die AOK will Ärzten, Kliniken und Patienten den Zugriff auf
elektronische Akten ermöglichen.

Beim Schutz gegen Cyberangriffe
haben viele Unternehmen und

Behörden in Deutschland aus Exper-
tensicht großen Nachholbedarf. Dies
zeigten jüngste weltweite Hackerat-
tacken, sagte der Präsident des Bun-
desamtes für Sicherheit in der Infor-
mationstechnik, Arne Schönbohm,
bei der IT-Sicherheitsmesse it-sa in
Nürnberg. Vor allem sehe er kleine
und mittelständische Unternehmen
in der Pflicht. Bei einer Gesprächs-
runde mit Maschinenbauern sei es
kürzlich um das Thema Digitalisie-
rung und Vernetzung gegangen, je-
doch kaum um IT-Sicherheit, kriti-
sierte Schönbohm. Seine Botschaft
an Entscheider: „IT-Sicherheit ist die
Voraussetzung einer Digitalisierung
– nicht der Kostenfaktor.“ Niemand
wolle zum Beispiel in ein automati-
siertes Fahrzeug einsteigen, wenn es
„nicht ein Mindestmaß an Informa-
tionssicherheit“ gebe. (dpa)

Nachholbedarf
bei IT-Sicherheit
Mahnung an Mittelständler

V O N S E B A S T I A N M O L L

Mark Zuckerberg zeigte sich be-
troffen, als er frisch aus dem

Elternurlaub zurückgekehrt war
und bei Facebook live über die zu-
nehmend problematische Rolle sei-
ner Firma in der Weltpolitik sprach.
„Auf keinen Fall“, beteuerte der Fa-
cebook-Chef, wolle er, „dass irgend-
jemand die Werkzeuge unseres Pro-
dukts benutzt, um die Demokratie
auszuhöhlen.“ Dem US-Sonderer-
mittler Robert Mueller, der die rus-
sischen Versuche, die US-Wahl zu
manipulieren, untersucht, sagte
Zuckerberg seine volle Unterstüt-
zung zu.

Ablehnung von Zensur

Um seinen gutenWillen zu demons-
trieren, übergab Zuckerberg kurz
darauf die Inhalte von 3 000 politi-
schen Werbeanzeigen auf Facebook
an den Kongress, der ebenfalls eine
Untersuchungskommission einge-
leitet hat. Die Anzeigen stammten
mutmaßlich von einer Firma mit
dem Namen Internet Research
Agency (IRA) mit Sitz in St. Peters-
burg. Diese Firma IRA gerät immer
stärker in das Fadenkreuz der ame-
rikanischen Ermittler. Sie steht
unter anderem unter dem Verdacht,
eine sogenannte Troll Farm zu sein,
die Hunderte, wenn nicht Tausende
falsche Facebook- und Twitter Ac-
counts mit dem einzigen Ziel unter-
hielt, die US-Wahl zu manipulieren.

Die Aktivitäten von IRA in den
vergangenen zwei Jahren waren
vielfältig. Die dortigen Bots und fal-
schen Accounts verbreiteten Anti-
Hillary-Botschaften und vermeint-
liche Enthüllungsgeschichten. IRA
half dabei, Demos und Versamm-
lungen der rassistischen Alt-Right-
Bewegung in Idaho und Florida zu

Paralleles Universum
Soziale Medien wie Facebook haben Schwierigkeiten, mit aus Russland finanzierten Inhalten umzugehen

organisieren. Und sie lenkte Auf-
merksamkeit auf eine Website na-
mens „DC Leaks“, auf der vom rus-
sischen Geheimdienst gesammel-
tes Material über linksliberale Mei-
nungsmacher in den USA
veröffentlicht wurde.

Für den informierten amerikani-
schen Zeitungsleser ist all das freilich
keine große Überraschung. So veröf-
fentlichte das Magazin der New York
Times bereits im Jahr 2015 ein Dos-
sier über die Aktivitäten der Internet
Research Agency. Der Autor, Adrian
Chen, kam damals zu dem Schluss,
dass der russische Informations-
Krieg die größte „Troll-Operation in
der Geschichte“ ist, mit keinem ge-
ringeren Ziel, als das Internet als de-
mokratischen Raum anzugreifen.

In diesem Frühjahr folgte dann
im Time Magazine ein ähnliches
Stück. Und trotzdem dauerte es bis
zum Ende der vergangenen Woche,
bis Facebook offiziell das Problem

anerkannte. Noch bis vor Kurzem
nannte Mark Zuckerberg die Idee,
dass über Facebook verbreitete Fake
News irgendeinen Einfluss auf die
Wahlen in den USA gehabt haben
könnten, ziemlich verrückt. Eine
Kooperation mit Mueller und dem
Kongress lehnte er streng ab.

Verantwortung für den politi-
schen Missbrauch seines Portals
wollte Zuckerberg nicht überneh-
men. Wie viele Kollegen im Silicon
Valley berief er sich auf die freie
Rede und die Ablehnung jeglicher
Art von Zensur. Zuckerberg sah Fa-
cebook als vollkommen neutrale In-
frastruktur. Doch nun muss er unter
dem wachsenden Druck des Kon-
gresses und der Öffentlichkeit sei-
nen Kurs ändern. Wie er selbst in
seiner Live-Ansprache sagte, wird
Facebook sich der neuen Herausfor-
derung stellen, dass „Nationalstaa-
ten den Ausgang von Wahlen zu be-
einflussen suchen.“

Dazu stellte Zuckerberg einen
Zehnpunkte-Plan vor, der, in seinen
eigenen Worten, eine Einflussnahme
auf Wahlen zwar nicht verhindern,
aber wenigstens deutlich erschweren
kann. Dazu gehört eine stärkere Kon-
trolle darüber, wer auf Facebook poli-
tischeWerbung schaltet, eine gründli-
che interne Untersuchung, ein Infor-
mationsaustauschmitanderensozia-
len Medien sowie die Gründung einer
neuenAbteilungzur„Gewährleistung
politischer Integrität.“

Bots und falsche Accounts

Die Kehrtwende von Zuckerberg
erntete verhaltenen Applaus. Kom-
mentatoren lobten, dass die Tech-
nologiebranche nun endlich so-
wohl ihre Macht als auch ihre Ver-
antwortung anerkenne. Doch das
Problem, darüber ist man sich ei-
nig, ist damit auch nicht ansatz-
weise gelöst. So können etwa die
Käufer politischer Werbung bei Fa-
cebook nach wie vor ihre Identität
verschleiern. Die Financiers kön-
nen sich leicht hinter falschen Fir-
men und Institutionen verstecken,
geschützt von der US-Gesetzes-
lage. Und beim Schließen von fal-
schen Accounts wird Facebook bei
allen Transparenzbemühungen
weiterhin hinterherlaufen.

Der größten Bedrohung für den
demokratischen Prozess, der geziel-
ten Verbreitung von Fake News, dar-
über ist man sich einig, wird Face-
book auf diese Art und Weise jeden-
falls nicht Herr werden. Laut einer
Studie der Columbia University war
derWahlerfolg Trumps vor allem da-
rauf zurückzuführen, dass es der
amerikanischen Rechten gelang,
ein gänzlich paralleles Medienuni-
versum aufzubauen. Dabei spielten
Bots, Trolls und falsche Accounts
eine zentrale Rolle.

A U C H G O O G L E B E T R O F F E N

Bei Nachforschungen
zu einer möglichen russi-
schen Einmischung in
die US-Präsident-
schaftswahl hat auch
der Internetriese Google
einem Medienbericht
zufolge russisch finan-
zierte Inhalte in seinen
Angeboten entdeckt.

Zehntausende Dollar
seien für gesponserte
Inhalte mit dem Ziel
einer „Desinformation“
ausgegeben worden,
berichtete die Washing-
ton Post unter Berufung
auf anonyme Quellen.

Betroffen seien unter
anderem die Videoplatt-
form Youtube, die Such-
maschine Google und
das E-Mail-Angebot
Gmail. Ein Google-Spre-
cher sagte auf Anfrage
lediglich, es gebe „sehr
strenge Regeln“ zu ge-
sponserten Inhalten.

Ermittlungen „zu Versu-
chen eines Missbrauchs
unserer Systeme“ wür-
den vertieft. Es werde
mit Forschern und ande-
ren Firmen zusammen-
gearbeitet, die Ermittlun-
gen werden unterstützt.

Gegen Geld können In-
halte in sozialen Netzwer-
ken oder Suchmaschi-
nen gezielt an bestimmte
Nutzer gerichtet werden,
unter anderem in Abhän-
gigkeit von ihrem Profil,
Aufenthaltsort und ihren
Internetsuchen.

Facebook und Twitter
haben bereits erklärt,
aus Russland finanzierte
Inhalte entdeckt zu
haben. Der US-Kongress
hat Internetkonzerne für
den1.November zueiner
Anhörung in Washington
eingeladen.

IMAGO

Facebook-Chef Mark Zuckerberg und die schwere Entscheidung, mehr Kontrolle zu ermöglichen.
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Termine, Fragen, Vernetzen:
Dafür gibt es die Mail-Adresse
berlin.netzwerk@dumont.de

U P G R A D E

Die unperfekte
Maschine

Technische Defekte besitzen eine
unglaubliche Kraft über den

Menschen. Blitzte früher urplötz-
lich der Monitorhintergrund in grel-
lem Blau und verkündete eine
weiße Schrift, dass die letzten zwei
Stunden Arbeit für die Katz waren,
setzte das explosionsartig Kräfte
frei. Es gibt auf Youtube Videos von
Menschen, die ihre Geräte schlagen.
Das muss man sich eigentlich zwei-
mal sagen, um es völlig zu begreifen.

Menschen schlagen Geräte. Mit
der Faust. Die Verzweiflung im An-
gesicht einer nicht funktionieren-
den Maschine erklärt sich einzig
durch Erwartungshaltung. In unse-
rer auf Produktivität getrimmten
Gesellschaft erwarten wir – gefäl-
ligst – dass der PC angeht, das Pro-
gramm abspeichert und der PC
möglichst auch wieder ausgeht.
Schließlich haben wir dafür bezahlt.

Und, so meine Beobachtung,
Software wird im Schnitt ja auch sta-
biler. Oben beschriebene Blue-
Screens gibt es seltener, Software
funktioniert reibungsloser, Stress
am Arbeitsplatz ist 2017 eher men-
schen- als technikgemacht. Stirbt er
aus, der Computerbug? Der erste
dokumentierte Bug, eine unter
Techniknerds gern erzählte Anek-
dote, war tatsächlich ein Ungeziefer,
eine Motte. Sie hatte 1947 in einem
Relais zu einer Fehlfunktion eines
damals noch gigantischen Rechners
geführt. Fast freudig liest sich der
Logbucheintrag über den Motten-
fund: „Das erste Mal, dass tatsäch-
lich ein ‚Ungeziefer‘ gefunden
wurde.“ Heute, 70 Jahre später,
haben wir zwar kaum noch Bugs,
aber wir hassen die Fehler des Sys-
tems. Dabei täte uns ein gesunder
Umgang mit Bugs wie 1947 gut. Der
amerikanische Satiriker Louis C.K.,
der eine dokumentierte Skepsis ge-
gen moderne Dinge hegt, bringt es
auf den Punkt, wenn er sagt, dass
die Technik einWunder ist. Jedes ak-
tuell erhältliche Eingabegerät ge-
hört zur Spitze des menschlichen
Fortschritts, an den wir uns viel zu
schnell gewöhnt haben. Das syste-
matische Verschlafen vieler Men-
schen am Jahresbeginn 2011 auf-
grund einer Fehlfunktion des
iPhone-Weckers ist nur einer von
vielen Hinweisen darauf.

Was also tun? Bugs sind eigent-
lich nützliche Erinnerungen daran,
dass wir mit Dingen arbeiten, die
wie wir unperfekt sind. Jeder Tag
ohne Bug lässt die Illusion, dass ein
Programmcode pure Magie ist, et-
was glaubhafter erscheinen. Freuen
wir uns lieber über jede Erinnerung
an das Unperfekte. Und daran, dass
etwas unter unseren Bildschirmen
herumkrabbeln könnte.

Was ist los in der digita-
len Welt? Darum

geht es einmal pro
Woche in dieser
Kolumne. Der Au-
tor Yannic Hanne-

bohn ist bei Twitter
zu finden: @yannicsh
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Spektakulärer Anblick, aber wirtschaft-
lich war die Kamera kein Erfolg.


